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In den folgenden Überlegungen zu Phänomenologie und Philosophiedidaktik geht 
es um drei Fragen: 1. Welche Entdeckungen der Phänomenologie sind es, die in Phi­
losophie und Wissenschaften eine so große Wirkung entfaltet haben, und worin liegen 
ihre Potenziale für die Philosophiedidaktik? 2. Wie wird Phänomenologie bisher phi­
losophiedidaktisch behandelt? 3. Welche Desiderate bestehen derzeit, und wie ließe 
sich Phänomenologie philosophiedidaktisch sinnvoll weiter erforschen? 
l. ENTWICKLUNGSLINIEN DER PHÄNOMENOLOGIE 
UND IHRE DIDAKTISCHEN POTENZIALE 
1. 1 tri<.en;:+nistheoretische Phänomenologie
Husserl wollte d.� Philosophie als exakte Wissenschaft neu begründen. Sein Vnrl;:!..: 
war Descartes, weil lJc,,Jt :"' mAhr nMl-, als Kant das Erkenntn;�;:�v:.,;.,m l<:onsequent 
aus der Perspektive d�r ersten Person untersucht hatte. Ließ �ici, nicht auf diesem 
Wege ganz neu ansetzen und die Philosophie und das philosophierem.ie Subjekt be­
gründen? Durch die exakte Beschreibung der Gegenstandskonstitution, indem man 
also das Zustandekommen der Erkenntnis von innen mitverfolgt und genauestens be­
schreibt, sollte die Philosophie wieder eine exakte Grundlage bekommen. Und nicht 
zuletzt sollte sie gegen die übermacht der Naturwissenschaft und der neuen empiri­
schen Wissenschaften bestehen, wie der Soziologie, der Erziehungswissenschaft oder 
der Psychologie. Huss
.erls von Descartes übernommene Radikalität, das kritische Mo­
ment seines Denkens, welches alle üblichen und gewohnten Erklärungen eines wahr­
genommenen Gegenstandes erst einmal einklammert, diese Radikalität enthält schon 
ein großes Potenzial für philosophische Bildung. Husserl spricht von der Epoche, also 
der Urteilsenthaltung, der Einklammerung aller Geltungsansprüche, besonders der 
wissenschaftlichen, und darüber hinaus aller erklärenden Modelle. Diese phänome­
nologische Haltung eröffnet erst die Perspektive der ersten Person, sie fordert uns auf, 
immer wieder bewusst von der äußeren Beschreibung in die eigene Anschauung und 
Erfahrung zu wechseln, auch um die vermeintlich schon bekannte Welt von hier aus 
neu zu entdecken. Die Facetten einer von Husserl ausgehenden phänomenologischen 
Methodik wird Alexander Schnell in seinem Beitrag ausführlicher erläutern. 
1.2 Existenzielle Phänomenologie 
Heidegger kritisiert an Husserl, dass dieser zwar die Perspektive der ersten Person 
erreiche, dass er dabei aber allzu sehr in einem klassisch erkenntnistheoretischen 
philosophischen Paradigma verbleibe. Husserl übersehe die Jemeinigkeit unseres 
Existierens, nämlich dass es uns in unserem Wahrnehmen, Denken und Leben stets, 
oft mit einer gewissen Sorge, um uns selbst geht, dass wir lebendige Subjekte sind, 
die nicht stets Schreibtisch sitzen. Diese Strukturen untersuchte Heidegger in einer 
hermeneutischen Phänomenologie des menschlichen Existierens. Die Bedeutung der 
Dinge, so Heidegger, sei abhängig von der Praxis des Umgangs mit ihnen. Ebenso 
sei, dies macht vor allem Sartre stark, an unserer Existenz keinerlei vorgängige oder 
unabhängige Bedeutung ablesbar. Erst durch bewusste und verantwortete freie Ent­
scheidungen und Existenzentwürfe entsteht der Sinn unserer Existenz. Es geht um die 
Frage: Was möchten oder sollen wir mit unserem Leben, mit unserer Zeit eigentlich 
Philosophierens. Stuttgart: Reclam 2013; ders.: Fachdidaktik Philosophie. Bern: UTB 2010. S. 17 0ff.; 
ders.: Methoden des Philosoplrierens und Unterrichtsmethoden. In: tabularasa. Zeitungfür Gesellschaft 
und Kultur, 28/81, 1112012; einsehbar unter: http://www.1abularasamagazin.de/methoden-des-philo­
sophierens-und-unterrich1Smethoden/ [ 15.03.181. 
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anfangen? Wir treten also hinaus, verlassen das Arbeitszimmer und suchen in1 Kon­
takt mit der Welt nach einem eigenen Weg .. In dieser Bewegung liegt ein großes phi­
losophiedidaktisches Potenzial. 
1.3 Phänomenologie des Unauslotbaren 
Merleau-Ponty, Levinas und ihre Nachfolger - wie etwa Michel Henry oder Bernhard 
Waldenfels :_ verabschieden sich von den Versuchen Husserls und Heideggers, die 
wissenschaftliche Beschreibung der Welt durch eine erschöpfende phänomenologi­
sche Beschreibung des Nahbereichs unserer Wahrnehmung zu fundieren. Vielmehr 
ist es gerade die Entdeckung der prinzipiellen Unauslotbarkeit unserer Lebenswelt, 
die ganz neue Einsichten ermöglicht. Merleau-Ponty hinterlässt uns eine reiche und 
differenzierte Darstellung der leiblichen Geprägtheit unserer Wahrnehmung, welche 
etwa in der Erziehungswissenschaft u. a. Käte Meyer-Drawe betont, die ihre Thesen 
im Rahmen eines Interviews in diesem Heft einmal mehr darlegt. Levinas analysiert 
den Anspruch des anderen, er beschreibt eine elementare Schicht des Ethischen, 
welche dieses neu zu fassen sucht, nämlich als ein Sollen diesseits jeder rationalen 
Begründung unseres ethischen Urteilens, Entscheidens und Handelns. All dies ist 
philosophiedidaktisch bedeutsam: Die Einsicht in eine letzte Unbestimmbarkeit und 
.Unauslotbarkeit unserer selbst, unseres Lebens und unserer Welt öffnet uns für. vor­
begriffliche Weisen der Wahrnehmung und Offenheit: Empathie (Levinas), leibliches 
Zur-Welt-sein (Merleau-Ponty) oder Responsivität (Waldenfels). Die Zugänge zur re­
sponsiven Phänomenologie lotet Waldenfels im „Stichwort" des vorliegenden Bandes 
pointiert aus. 
2. ZUGÄNGE PHILOSOPHIEDIDAKTISCHER FORSCHUNG 
ZUR PHÄNOMENOLOGIE 
Ekkehard Martens bezieht die Phänomenologie in seinen philosophiedidaktischen 
Ansatz als eine Denk-, Arbeits- und Unterrichtsmethode neben verschiedenen ande­
ren mit ein. Kern dieser Methode ist der Schritt von der Frage Was ist x? hin zur Frage 
Wie zeigt sich etwas als x?. Ausführlich behandelt Martens Potenziale der Phänome­
nologie wie vorurteilsfreier Erfahrungsbezug, Emanzipation der eigenen Wahrneh­
mung von den Wissenschaften, lebensweltliche Dimension der Wahrnehmung oder 
die Ausbildung einer moralischen Sensibilität. Als Unterrichtsmethode kann Phäno­
menologie nicht nur die Wahrnehmung verfeinern, sondern auch üblicherweise über­
gangene Schichten der Wahrnehmung wieder zugänglich machen.• Johannes Rohbeck 
transformiert bekanntlich philosophische Denkrichtungen in Unterrichtsmethoden, 
um so grundlegende Kompetenzen des Philosophierens und der lebensweltlichen 
Orientierung zu fördern. Die Phänomenologie spielt hier c\ie Rolle einer Schulung 
des vorurteilsfreien und genauen Beobachtens und Beschreibens äußerer und innerer 
Phänomene. Dies lässt sich mündlich oder schriftlich unmittelbar einüben oder an 
Texten nachvollziehen. Zudem geht es darum, mit viel Zeit und Aufmerksamkeit ver­
borgenen Implikationen unserer Wahrnehmung nachzuspüren.5 
4 EKKEIIARD MARTENS: Methodik des Ethik- und Philosophieunterrichts. Philosophiertn als ele­
mentare Kulturtechnik (2003 ). Hannover: Siebert 102017. S. 65ff. 
5 )OHANNES ROHBECK: Methoden des Philosophie- und Ethikunterrichts. In: Ders. (Hrsg.): Metho­
den des Philosophierens ( = Drtsdner Hefre für Philosophie, 2; fahrbuch für Didaktik der Philosophie 
und Ethik, 1). Dresden: Thelem 2000. S. 146-174, hier S. 168ff.; ders.: Didaktik der Philosophie u11d 
Etlrik. Dresden: lhelem 2008. S. 82ff. 
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erforscht seelisches Leiden nicht nur medizinisch, sondern versucht, besonders die 
Perspektive der Patientinnen und Patienten nachzuvollziehen. In diesem Sinn ver­
anschaulicht der Beitrag von Isabella Marcinski über Anorexie das Wechselspiel zwi­
schen Phänomenologie, Medizin, Psychotherapie und Philosophiedidaktik. 
Bildung und Lernen untersucht dagegen eine phänomenologische Erziehungswis­
senschaft als Geschehen zwischen Menschen diesseits aller beschreibenden Modelle 
im Sinne etwa des Phänomens der Zwischenleiblichkeit. 10 Zum Stand der phäno­
menologischen Erziehungswissenschaft siehe in diesem Heft den Beitrag von Malte 
Brinkmann. 
Dr. Vanessa Albus ist Privatdozentin und StD'in für Philosophiedidaktik an der Uni>-crsität 
Duisburg-Essen; Mitherausgeberin dieser Zeitschrift. 
Dr. Philipp Thomas ist Apl.-Professor für Philosophie an der Universität Tübingm. 
10 KiiTE MEYER-DRAWE: Leiblichkeit und Sozialität. Phänomenologische Beiträge zu einer päd­
agogischen Theorie der lnter-Subjtktivität. München: Fink 1984. 
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